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Burgenporträt Eigenberg und Mengerskirchen

Burgenportrait: Burg Eigenberg und Schloss Mengerskirchen

Marktflecken Mengerskirchen, Kreis Limburg-Weilburg, Hessen

tur bislang kaum Beachtung. Fundier-
te Untersuchungen zur baulichen Ent-
wicklung und Geschichte der vielge-
staltigen Niederungsburg am Rande
des historischen Stadtkerns der Markt-
gemeinde Mengerskirchen fehlen.
Abgesehen von den Baubeschreibun-
gen in den Kunstdenkmälerinventaren
von 1880 und 1907 bietet der kleine
Beitrag von Ingrid Krupp in dem 1987
vorgelegten Handbuch zu Burgen und
Schlössern in Hessen-Nassau einige
Hinweise zu Bau- und Nutzungsge-
schichte der Anlage6. Bis heute be-
stimmt das in den 1980er Jahren re-
staurierte, als Rathaus dienende und
teilweise museal genutzte Schloss zu-
sammen mit der 1958 geweihten ka-
tholischen Pfarrkirche St. Maria Mag-
dalena die Silhouette des Marktfle-
ckens Mengerskirchen. Besondere
Beachtung verdienen die im ersten
Obergeschoss des Torturmes erhalte-
nen spätmittelalterlichen Wandmale-
reien sowie Reste von Architekturma-
lerei des 17. Jahrhunderts in der ehe-
maligen Torhalle in dem darunter lie-
genden Stockwerk. Wertvolle Er-
kenntnisse zu dem in weiten Teilen bis
heute nachvollziehbaren Raumpro-
gramm des Schlosses sowie zu Funkti-
on und Ausstattung der Räumlichkei-
ten im ausgehenden 16. Jahrhundert
vermitteln zwei im Hessischen Haupt-
staatsarchiv Wiesbaden aufbewahrte
Inventare von 1564 und 1565.

Lage
Der Marktflecken Mengerskirchen,
Sitz der aus fünf Dörfern bestehenden
gleichnamigen Großgemeinde, liegt
etwa 12 km nordwestlich von Weil-
burg an der Lahn. Am südlichen Rand
des historischen Stadtkerns von Men-
gerskirchen befindet sich das von der
über Winkels nach Löhnberg und
Weilburg führenden Straße aus sicht-
bare Schloss. Etwa eineinhalb Kilo-
meter südöstlich des Schlosses zwi-
schen Mengerskirchen und Winkels
erhebt sich eine 416 m NN hohe Ba-
saltkuppe, deren bewaldeter Gipfel die
Burgruine Eigenberg krönt. Sowohl
von Mengerskirchen als auch von
Winkels aus ist die im Volksmund auch
als Ruine Maienburg bezeichnete
Höhenburg auf Waldwegen zu errei-
chen.

Geschichte

Burg Eigenberg

Das politische Geschehen im Lahn-
Dill-Gebiet wurde im Hochmittelalter
in entscheidendem Maße von den
Edelherren von Beilstein und den mit
ihnen konkurrierenden Grafen von
Nassau und den Grafen von Solms
bestimmt7. Im Gebiet der Kalenberger
Zent, westlich des Ulmbachs mit Beil-
stein im Norden und Löhnberg im
Süden, verfügten die 1129 erstmals
urkundlich genannten Herren von
Beilstein8 als Reichsvögte und später
als Inhaber der Vogteirechte des
Hochstifts Worms über umfangreiche
Besitzungen und Herrschaftsrechte,
die ihnen von den Grafen von Nassau
streitig gemacht wurden. Um 1226
sahen sich die Herren von Beilstein
genötigt, ihre im frühen 12. Jahrhun-
dert entstandene namengebende
Stammburg im Ulmbachtal9 den Gra-
fen von Nassau zu überlassen, die ihre
Gebietsansprüche darauf stützten,
dass sie vor 1195 die Kalenberger
Zent als Afterlehen von den Landgra-
fen von Nassau-Thüringen erhalten
hatten. Der neue Herrschaftsmittel-
punkt der Herren von Beilstein, die
vor 1225 angelegte Burg Lichtenstein
sowie die im Besitz einer Nebenlinie
befindliche Burg Greifenstein wurden
vor 1300 im Zuge der weiteren Expan-
sion von Nassau und Solms zerstört10.
Burg Beilstein und die Kalenberger
Zent gelangten bei der Aufteilung der
nassau-ottonischen Gebiete11 unter
den Brüdern Heinrich († 1343),
Emich († 1334) und Johann (1328)
am 27. Juni 1303 an Graf Johann, der
die ältere Linie Nassau-Dillenburg
begründete. Um seine Position zu fe-
stigen, legte er im ersten Viertel des
14. Jahrhunderts die Burgen Löhn-
berg12 und Eigenberg an und erwirkte
von Friedrich III. 1321 Stadtrechte für
Beilstein, Mengerskirchen und Hei-
mau (Löhnberg)13. Einen ersten Hin-
weis auf die Existenz der Burg Eigen-
berg bietet die am 3. Februar 1331 für
den Ritter Ludwig von Mudersbach
und dessen Söhne Johann und Wigand
von Graf Otto von Nassau-Dillenburg
(† 1350/51), einem Sohn Johanns,
ausgestellte Belehnungsurkunde. Die
als Lehen an die Herren von Muders-

Einleitung
Nach dem Geschmacke des Mittelal-
ters konnte keine Stelle zur Erbauung
einer Burg einladender seyn, als die
Gipfel dieser kegelförmigen Berge.
Dieses entging auch dem ritterlichen
Sinn des Grafen Johann von Nassau-
Dillenburg nicht; und mehrere Um-
stände lassen in ihm mit Sicherheit
den Gründer des Eigenbergs, der sei-
nen Namen von der Form des Berges
entlehnt zu haben scheint, erkennen
und die Zeit seiner Erbauung zwi-
schen die Jahre 1303 und 1307 set-
zen1. Im Anschluss an diese einleiten-
den Worte entfaltete Christian Daniel
Vogel 1832 eine fünf Seiten umfas-
sende, vornehmlich besitzgeschicht-
lich ausgerichtete Abhandlung zur
Burg Eigenberg. Besondere Auf-
merksamkeit erregte seit jeher der ei-
genwillige runde Bergfried der Burg
Eigenberg, der sich durch drei einge-
stellte kleine Rundtürme auszeichnet
und typologisch in die Nähe der bei-
den Haupttürme der burgenbaulich
höchst bedeutsamen, in den 1320er
Jahren begonnenen Burg Reichen-
berg bei St. Goarshausen (Rhein-
Lahn-Kreis) gerückt wird. Auf die
Verwandtschaft der Turmbauten von
Eigenberg und Reichenberg machte
bereits 1880 Wilhelm Lotz in seinem
Kunstdenkmälerinventar des Regie-
rungsbezirks Wiesbaden aufmerk-
sam2. Otto Piper behandelt Burg Ei-
genberg in seiner Burgenkunde im
sechsten Kapitel, in dem er sich der
Grundrissfigur des Berchfrits zuwen-
det3. In der neueren burgenkundli-
chen Literatur wird der Bergfried von
Eigenberg in der Untersuchung von
Hartmut Georg Urban zum Gewölbe-
bau im Burgenbau des Mittelrheinge-
bietes eher beiläufig erwähnt4. Rainer
Kunze thematisiert in seiner Mono-
graphie zur Burg Reichenberg die
bautypologischen Übereinstimmun-
gen der Burg Eigenberg mit den im
ersten Drittel des 14. Jahrhunderts
entstandenen Burgen Balduinstein,
Baldenau, Reichenberg, Balduins-
eck, Rauschenburg, Trutzeltz und
Pfalzgrafenstein, die er dem Reichen-
bergmeister zuschreibt5.
Im Unterschied zur Burg Eigenberg
fand das spätmittelalterliche Schloss
Mengerskirchen in der (Fach-)Litera-
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bach gehende Burg blieb nassauisches
Offenhaus. Als Initiator des Burgen-
baues wird der drei Jahre zuvor ver-
storbene Graf Johann von Nassau ge-
nannt: [...] dat hus zo dem eigenberch
mit alle deyme dat greve Johann von
Nassau darzo getirmt hatte14. Aus ei-
ner zweiten, in das Jahr 1331 datierten
Urkunde geht hervor, dass die nas-
sauische Landesburg Eigenberg an
Rorich von Uetgenbach zu Ehrenstein
verpfändet worden war und Otto von
Nassau sie seiner zukünftigen Gattin,
Adelheid von Vianden, als Morgenga-
be verschrieben hatte15.
Die seit 1212 bezeugten Herren von
Mudersbach stammten aus dem
gleichnamigen Ort nördlich von Ho-

hensolms und sind aufgrund der Wap-
pengleichheit als Stammesverwandte
bzw. Ministerialen der Edelherren von
Beilstein-Greifenstein anzuspre-
chen16. Im 14. und 15. Jahrhundert
rückten zahlreiche Familienmitglie-
der in nassauischen und katzenelnbo-
gischen Diensten in bedeutende Posi-
tionen der Landesverwaltung ein. Zu
den herausragenden Persönlichkeiten
zählte Daniel II. von Mudersbach
(† 1471), der seit Mitte der 1420er
Jahre als Amtmann der Grafen von
Katzenelnbogen auf dem Westerwald
tätig war17 und 1470 der Ganerbschaft
der Burg Eigenberg angehörte. Abge-
sehen von Eigenberg verfügte die
Adelsfamilie im Westerwald seit den

späten 1340er Jahren als hessisches
bzw. katzenelnbogisches Lehen über
das Junkernschloss in Driedorf (Lahn-
Dill-Kreis). Zwischen 1355 und 1363
errichtete Daniel I. von Mudersbach
im Auftrag des Grafen Johann von
Nassau-Weilburg die Burg Hohlen-
fels (Gemeinde Mudershausen,
Rhein-Taunus-Kreis), an der 1464 sie-
ben Ganerben beteiligt waren. Die
Ganerbenburg Langenau (Gemeinde
Obernhof, Rhein-Lahn-Kreis), deren
Anfänge vermutlich in das zweite
Viertel des 13. Jahrhunderts zurück-
reichen, wurde vermutlich ebenfalls
unter Daniel von Langenau Mitte des
14. Jahrhunderts ausgebaut und er-
weitert18.

Im Zuge einer Erbteilung des nassau-
ottonischen Hauptstammes gelangte
die Kalenberger Zent mit den vesten
Bilestein, Mengerskirchin unde Ey-
genberg sowie die Herrschaft zum
Westerwald mit dem hus Liebolt-
scheid (Liebenscheid) 1341 an Ottos
Bruder Heinrich († 1378/80), der die
ältere Beilsteiner Linie des Hauses
Nassau stiftete19. Burg Eigenberg ver-
blieb bis zum Jahr 1600 als nassaui-
sches Lehen im Besitz der Herren von
Mudersbach. Im dritten Viertel des 15.
Jahrhunderts diente die Burg mehre-
ren Angehörigen der Adelsfamilie als
Wohnsitz. Die Ganerben Daniel,
Friedrich, Johann, Ludwig und Diet-
rich von Mudersbach schlossen 1470
einen Burgfriedensvertrag, in dem
Bestimmungen hinsichtlich der bauli-
chen Unterhaltung, der Aufnahme
fremder Herren und Nutzungsrechte
vereinbart wurden. Wilhelm von Mu-
dersbach († 1555) räumte 1550 seiner
Gattin Anna von Stockheim Eigen-
berg als Witwensitz ein. Sein Vetter,
Wolf von Mudersbach, nötigte Anna
1564, die Burg zu verlassen, da sie
entgegen den Bestimmungen des
Burgfriedensvertrages keine Zahlun-
gen für die bauliche Unterhaltung der
gemeinsamen Bauten (Thorn, Zwen-
gel [Zwinger] undt Porten) geleistet
hatte und darüber hinaus den Bau im
Thale (Wirtschaftshof?) verfallen
ließ20. Zehn Tage nach dem Ableben
des Junkers Daniel von Mudersbach,
der am 4. Juni 1600 auf der Burg
Hohlenfels verstarb, wurde die teil-
weise bereits ruinöse Burg Eigenberg
von Graf Georg von Nassau-Dillen-
burg († 1623) als heimgefallenes Le-
hen eingezogen. Zur Burg gehörten
der aus dem 1482 erwähnten Dorf
Meienberg hervorgegangene, 1819

Abb. 1. Burg Eigenberg. Hauptturm von Nordosten (Foto: Verf., 2000).

Abb. 2. Schloss Mengerskirchen. Gesamtansicht von Südwesten (Foto: Verf.,
2001).
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wüst gefallene Wirtschaftshof und
ein grabenumwehrter Burgsitz in dem
1237 erstmals bezeugten Ort Win-
kels21. Von 1608 und 1612 sind Burk-
hard und Hermann von Waldmanns-
hausen als Pfandherren zu Eigenberg
nachweisbar. Im Jahr 1609 berichten
die Quellen von Instandsetzungsar-
beiten an der Burg, deren Hauptturm
1632 einstürzte. Die Erben von Burk-
hard und Hermann von Waldmanns-
hausen, Johann Wilhelm von Schnel-
lenberg, Heinrich Philipp Vogt von
Elspe und Georg von Waldmanns-
hausen traten Burg Eigenberg samt
den dazugehörigen Besitzungen und
Rechten 1631 an Graf Johann Ludwig
von Nassau-Hadamar († 1653) ab.
Als Wilhelm Lotz Ende der 1870er
Jahre den Burgberg aufsuchte, war
der Baubestand bereits stark dezi-
miert. Seine Beschreibung der Burg-
ruine deckt sich im Wesentlichen mit
den Angaben im Kunstdenkmälerin-
ventar von Ferdinand Luthmer22.

Schloss Mengerskirchen

Für den 1279 erstmals urkundlich er-
wähnten Ort Mengerskirchen23 er-
wirkte Graf Johann von Nassau-Dil-
lenburg († 1328) 1321 Stadtrechts-
privilegien24. Einen ersten Hinweis
auf die Existenz der nassauischen
Landesburg Mengerskirchen bietet
die am 18. Juni 1341 zwischen Hein-
rich († 1378/80) und Otto von Nassau
(† 1350/51) vollzogene Erbteilung25.
Zehn Jahre zuvor, am 23. Dezember
1331 ist in der Wittumsverschreibung
Ottos von Nassau-Dillenburg für sei-
ne zukünftige Gattin, Adelheid von
Vianden, lediglich von der Stadt die
Rede, während ein Hinweis auf das
Schloss fehlt26. Ausdrücklich genannt
wird hingegen die der Gräfin als Mor-
gengabe überlassene Burg Eigen-
berg. Zusammen mit der Stadt wurde
die zwischen 1331 und 1341 erbaute
Burg Mengerskirchen27 1357 an Graf
Johann von Nassau-Weilburg
(† 1371) verpfändet28. Als Pfandher-
ren von Mengerskirchen folgten 1377
bis 1382 bzw. 1413 bis 1426 Johanna
und ihre Sohn Philipp I. von Nassau-
Weilburg († 1429) und 1426 bis 1435
das Erzstift Trier. Nach dem erneuten
Übergang von Burg und Stadt an das
Haus Nassau-Beilstein ließ sich 1448
der Trierer Erzbischof Jakob I. von
Sierck (reg. 1439 bis 1456) die Öff-
nung der Burg bestätigen. Erste bur-
genpolitische Aktivitäten der Trierer
Kirche im nassauischen Dillgebiet

Abb. 4. Südlicher Flankenturm
mit Schießscharte (Foto: Verf.,
1999).

Abb. 5. Burg Eigenberg. Südwestansicht (Oben); Nordostansicht (Mitte) und
Grundriss (Unten). Umzeichnung der Bauaufnahmen von J. Fritz 1987.

Abb. 3. Burg Eigenberg. Grundriss aus dem
Inventar der Bau- und Kunstdenkmäler des
Lahngebietes (1907). Die Aufnahme von Luth-
mer zeigt nur drei von vier Schießscharten der
Ringmauer.
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lassen sich bereits Mitte der 1320er
Jahre nachweisen29. Im Jahr 1325 trug
Johann von Nassau († 1328) die Burg
Beilstein dem rheinischen Erzstift zu
Lehen auf. Erzbischof Balduin von
Luxemburg (reg. 1307 bis 1354) er-
langte 1352 und 1353 die Trierer
Lehnshoheit über Burg und Stadt
Mengerskirchen, Burg Liebenscheid
und die nassau-dillenburgischen An-
teile an den Burgen Nassau und Beil-
stein. Seit 1341 war Mengerskirchen
Sitz eines Gerichts in dem von Burg
Beilstein aus verwalteten nassaui-
schen Amtsbezirk30. Nach dem Tod
der Gattin des Grafen Johann III. von
Nassau-Beilstein († 1561), Anna von
Nassau-Weilburg am 29. November
1564, fiel das als Witwensitz dienende
Schloss Mengerskirchen an Johann
VI. von Nassau-Dillenburg († 1606).
Im Kontext einer weiteren Erbteilung
gelangte Mengerskirchen 1620 an Jo-
hann Ludwig von Nassau-Hadamar
(† 1653), der 1628 bis 1635 die spät-
mittelalterliche Anlage ausbaute und
als Jagdschloss nutzte. Moritz Hein-
rich von Nassau-Hadamar († 1679)
erweiterte 1662 das Schloss um den
Nordflügel. Bei der Teilung der Graf-
schaft Nassau-Hadamar wurde Men-
gerskirchen 1717 dem Fürstentum
Nassau-Dillenburg zugeschlagen.
Zehn Jahre später, 1727, richtete die
Dillenburger Regierung das Amt
Mengerskirchen-Ellar mit Sitz in
Mengerskirchen ein. Der reformierten
Gemeinde wies man 1716 einen Bet-
saal im Hauptgebäude zu. Von 1811
bis 1813 beherbergte Schloss Men-
gerskirchen eine Kaserne, ehe die
Gemeinde 1818 die Gebäude für 1220
Gulden erwerben konnte und dort eine
Schule unterbrachte. Wilhelm Lotz
beklagte bereits 1880 den teilweise
schlechten Bauzustand des Schlos-
ses31. Im Jahr 1910 erfolgte die Wie-
derherstellung einiger eingestürzter
Gewölbe im spätmittelalterlichen
Südteil der Anlage. Ein aus dem glei-
chen Jahr vorliegender Entwurf für
die Erweiterung der 1848/49 in un-
mittelbarer Nachbarschaft des
Schlosses errichteten katholischen
Pfarrkirche St. Maria Magdalena wur-
de nicht ausgeführt32. An die Stelle der
neogotischen Kirche trat 1958 ein
moderner Neubau33. Nach Abschluss
der Restaurierung der Außenfassade
des Schlosses sowie der Ergänzung
durch einen Erweiterungsbau 1981
bis 1983 wurde die Anlage einer neu-
en Nutzung als Sitz der Gemeindever-

waltung zugeführt. In den Jahren 1984
bis 1990 erfolgte eine Sanierung des
spätmittelalterlichen Wohnturmes
und die Einrichtung des Turmmuse-
ums. Das 1990 eröffnete, volkskund-
lich ausgerichtete Museum präsen-
tiert vornehmlich Ausstellungsstücke
aus den zu Mengerskirchen gehören-
den Ortsteilen Waldernbach, Winkels,
Probbach und Dillhausen.

Baubeschreibung

Burg Eigenberg
Ungeachtet ihrer Bedeutung für den
spätmittelalterlichen Burgenbau des
Lahn-Dill-Gebietes ist Burg Eigen-
berg bislang weder archäologisch
noch bauhistorisch untersucht wor-
den. Infolgedessen basiert die hier
vorgenommene Beschreibung auf der
Grundlage bisheriger Quellen- und
Literaturstudien sowie mehrerer Be-
gehungen des Burgberges. Die noch
erhaltenen Mauerreste der langge-
streckten Gipfelburg vermitteln ledig-
lich ein unvollständiges Bild der Ge-
samtanlage. Als problematisch er-
weist sich insbesondere die Rekon-
struktion der Wegführung zur Burg.
Der Weg vom Hofgut Meienberg führ-
te vermutlich von Osten kommend
durch den ersten der beiden Gräben34

an der Nord- und Westseite auf den
Burgberg hinauf und umrundete den
Bergfried an der Nordspitze des Gip-
fels. Von den vier länglichen Schlitz-
scharten35 der westlichen Ringmauer
und einer weiteren Scharte im Unter-
geschoss des Südturmes konnten un-
liebsame Besucher unter Beschuss ge-
nommen werden. Eindeutige Hinwei-
se auf die Existenz einer Zwingeranla-
ge fehlen. Das Haupttor der Burg hat
sich sehr wahrscheinlich an der Süd-
ostseite befunden. Diskussionswür-
dig erscheint der Vorschlag von Rai-
ner Kunze, der von einem Zugang von
der Nordseite ausgeht und den Stand-
ort des Tores in unmittelbar Nachbar-
schaft des Bergfrieds an der Nordost-
seite vermutet36. Eine auffallende Pa-
rallele zu dem durch den Graben ver-
laufenden Zugangsweg zur Burg bie-
ten die Burgen Philippstein (Kreis
Limburg-Weilburg), Burgschwalbach
(Rhein-Lahn-Kreis) und Freienfels
(Kreis Limburg-Weilburg). Diese
Wegführungen dienten – wie Michael
Losse feststellt – einerseits der besse-
ren Kontrolle des Burgweges, ande-
rerseits wohl auch der Präsentation
und Inszenierung der Architekturen,

die in den genannten Beispielen nicht
nur Wehrbauten, sondern auch Be-
deutungsträger waren37.
An aufgehendem Mauerwerk der aus
dem vor Ort gewonnenen Basaltge-
stein errichteten Burg blieben im We-
sentlichen der an der Nordseite befind-
liche Hauptturm sowie die an der
Westseite gelegene Ringmauer mit ei-
nem Rundturm an der Südwestecke
erhalten. Ein weiterer 6 m langer Mau-
erzug befindet sich an der Ostseite des
Burgberges. Hinweise auf die Exis-
tenz einer eigenständigen, von der
Hauptburg separierten Vorburg fehlen.
Vermutlich werden einige Wirt-
schaftsgebäude im Bereich der Ring-
mauer Platz gefunden haben. Weitere
Versorgungseinrichtungen beherberg-
te das zur Burg gehörige Hofgut Mei-
enberg am östlichen Fuße des Burg-
berges. Von der zu Beginn des 20.
Jahrhunderts noch erkennbaren Brun-
nenanlage (Zisterne?) in der Nord-
westecke des Burghofes haben sich
keine Reste erhalten. Besondere Auf-
merksamkeit verdient der im 17. Jahr-
hundert eingestürzte runde Bergfried
mit den drei eingestellten Türmchen.
Aufgrund der auffallenden Überein-
stimmungen mit den Flankentürmen
der Reichenberger Schildmauer sowie
der Positionierung des Eigenberger
Hauptturmes an der Nordspitze der
Anlage – die Gesamtkomposition ent-
spricht in etwa der Grundrissbildung
der Burg Baldenau im Hunsrück –,
zählt Rainer Kunze Eigenberg zu den
Arbeiten des Reichenbergmeisters38.
Abweichend von der Bipolarität von
Hauptturm und Wohnbau, die wir auf
der zwischen 1315 und 1324 errich-
teten Burg Baldenau39 finden, wird
das als Kemenate40 anzusprechende
Hauptgebäude von Eigenberg an der
durch einen Steilhang gesicherten Ost-
seite zu lokalisieren sein. Nähere Auf-
schlüsse über die Größe der Kemenate
lassen sich lediglich im Rahmen einer
archäologischen Untersuchung des
Burgbergs gewinnen.
Die dem Eigenberger Bergfried ver-
gleichbare Baugestalt des mittleren
Rundturmes an der Ostfassade des
1350 erstmals urkundlich erwähnten
Schlosses in Herborn41 verleitete Wal-
ter Bauer, Magnus Backes und Hans
Feldtkeller zu der Annahme, den
schlanken Herborner Turm hinsicht-
lich Architektur und Zeitstellung in
die Nähe zu den Burgen Eigenberg
und Reichenberg zu rücken42. Bei
Bauforschungen, die Hans-Hermann
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Reck 1994 und 1996 durchführte,
konnten die spätgotischen Helme der
drei Türme des Herborner Schlosses
dendrochronologisch in die Jahre
1416, 1437 und 1438 datiert werden43.
Als Auftraggeber der Neugestaltung
der Ostfassade mit den drei schlanken
Rundtürmen in der ersten Hälfte des
15. Jahrhunderts kommt Graf Engel-
bert I. von Nassau-Breda († 1442) in
Frage.
Der runde Bergfried der Burg Eigen-
berg ragt noch etwa 10 m hoch auf, hat
einen Durchmesser von 9 m und weist
bei einer lichten Weite von 4 m eine
Mauerstärke von 2,5 m auf. An der
Nord-, Ost- und Westseite sind drei
Rundtürme von 4 m Durchmesser ein-
gestellt44, die sich zum Erdgeschoss
des Turmes hin mit drei giebelförmig
überdachten Blenden öffnen. Das
etwa 8 m hohe Erdgeschoss des
Hauptturmes wird von einem Kuppel-
gewölbe geschlossen, in dessen
Scheitel das runde Einstiegsloch er-
halten blieb. Zu welchem Zeitpunkt
der dem Hof zugewandte ebenerdige
Eingang in das Mauerwerk gebrochen
wurde, ließ sich nicht in Erfahrung
bringen. Im Unterschied zu der nächst
dem Eigenberger Hauptturm im
Nordteil der etwa 40 m langen Ring-
mauer45 gelegenen Schlitzscharte ver-
fügen die übrigen drei Scharten über
Schießkammern, in denen sich Bo-
gen- bzw. Armbrustschützen platzie-
ren konnten. Der zur Flankensiche-
rung der westlichen Ringmauer und
eines noch 8,30 m langen Mauerzugs
an der Südseite dienende runde, etwa
10 m hohe Südturm hat einen Durch-
messer von 6 m bei einer Mauerstärke
von 1,60 m und weist im unteren Teil
eine längliche Schießscharte auf.

Schloss Mengerskirchen

Aufgrund der lückenhaften Überliefe-
rung aussagekräftiger Schrift- und
Bildquellen erweist sich die Rekon-
struktion der baulichen Entwicklung
der vielgestaltigen Schlossanlage als
äußerst schwierig. Abgesehen von
den Angaben zweier Inventare von
1564/65 bieten vier um 1800 datierba-
re Grundrisse des Hauptgebäudes
wertvolle Erkenntnisse zur räumli-
chen Disposition des Schlosses46. Die
erhaltene Gebäudegruppe der am süd-
westlichen Stadtrand von Mengers-
kirchen gelegenen Niederungsburg
setzt sich aus mehreren Bauteilen zu-
sammen, von denen die aus drei vier-
bzw. fünfgeschossigen Gebäuden be-

stehende Turmgruppe47 an der Süd-
westecke dem spätmittelalterlichen
Gründungsbau aus dem zweiten Vier-
tel des 14. Jahrhunderts zuzurechnen
ist. Der langgestreckte Gebäudetrakt,
der sich in nördlicher Richtung an die
Turmgruppe anschließt, wird durch
den heute eingeschossigen galeriear-
tigen Westflügel ergänzt, der sich ur-
sprünglich bis zur katholischen Pfarr-
kirche erstreckte. Unklar ist die Aus-
dehnung des Schlossbezirks nach
Osten in Richtung der historischen
Altstadt, die vom Schlosshof durch
die an der Stelle älterer Vorgängerbau-
ten errichtete moderne Pfarrkirche ab-
gegrenzt wird. Die in den Inventaren
genannten Wirtschaftsgebäude des
Schlosses, Scheune, Mühle, Vorhaus
und Brauhaus gehören sehr wahr-
scheinlich zu der von der Hauptburg
separierten Vorburg, deren genaue
Lage im Schlossareal lediglich durch
eine archäologische Untersuchung
nachgewiesen werden könnte. An der
stadtabgewandten Westseite sicherte
ein Graben die Schlossanlage. Er ist
vor 1880 verfüllt worden. Die Exis-
tenz einer der Feldseite vorgelegten
Zwingeranlage lässt sich nicht nach-
weisen. Von der in westlicher Rich-
tung verlaufenden Ringmauer des
Schlosses blieb ein etwa 20 m langes
und 3 m hohes Teilstück mit einem
zum Hof hin offenen halbrunden
Schalenturm erhalten, der ursprüng-
lich als östlicher Flankenturm des
Haupttores diente. Der westliche
Halbrundturm, der auf dem von Ferdi-
nand Luthmer angefertigten Grund-

riss noch erkennbar ist, wurde im
Zuge der Anlage einer breiten Zufahrt
zum Schlosshof abgebrochen48. Nach
Süden fügt sich an den ehemaligen
Torturm des Schlosses eine rundbogi-
ge Tordurchfahrt (der Ortsbefesti-
gung?) an. Abgesehen von der Durch-
fahrt in der westlichen Ringmauer er-
möglichte der in der Südwestecke ge-
legene Torturm den Schlossbewoh-
nern einen Zugang zum Innenhof.

Abb. 6. Burg Eigenberg. Hofseitige Ansicht des Hauptturmes (Foto: Verf.,
1999).

Abb. 7. Stiftskirche St. Georg, Lim-
burg. Spätgotisches Epitaph Daniels
II. von Mudersbach († 1471), Ganer-
be der Burg Eigenberg (Foto: Verf.,
2002).
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Durch den Torturm konnte die landes-
herrliche Burg verlassen werden,
ohne die Stadt zu passieren. In der
kreuzgratgewölbten Eingangshalle
des quadratischen Tortturmes zeich-
net sich an der Westwand die rundbo-
gige Durchfahrt ab, die zu einem nicht
bekannten Zeitpunkt bis auf eine
schmale Pforte vermauert wurde. In
der Fensterlaibung der Westwand und
im Türsturz der Nordwand blieben
Reste renaissancezeitlicher Architek-
turmalereien erhalten. Deutlich er-
kennbar sind die gelb-schwarz-rot ab-
gesetzten Säulen. Über der Torhalle
des Turmes erheben sich drei weitere
gewölbte Stockwerke. Im ersten
Obergeschoss des Torturmes stieß
man Mitte der 1980er Jahre auf um-
fangreiche Reste einer spätgotischen
Ausmalung49. Die in Kalk-Secco-
Technik ausgeführte qualitätvolle Be-
malung datiert in die Zeit um 1500 und
weist spätgotisches Akanthuslaub-

werk mit verschiedenfarbig gefassten
Fantasieblüten auf50. Ferner sind an
der Westwand des Raumes eine spät-
gotische gekleidete männliche Person
mit einem Falken, ein Kruzifix sowie
Greif, Pfau und Taube zu erkennen.
Die östliche Wand ziert eine Darstel-
lung des auf einem Rad thronenden
Königs51. Eine an der südlichen Stirn-
seite der Kammer befindliche Abort-
anlage sowie die Angaben des Inven-
tars von 1565 erlauben eine funktio-
nale Bestimmung des Raumes als
Schlafgemach. Die Verbindung zu
dem darüberliegenden Gemach stellt
eine in der Südmauer verlaufende
schmale Treppe.
Mit einer Seitenlänge von 7,50 x
5,50 m gehört der Hauptturm der
Burg Mengerskirchen zu den klei-
neren Wohntürmen, die, folgt man
der von Christofer Herrmann vorge-
schlagenen Kategorisierung, dem
Bergfriedtypus zuzurechnen sind52.

Die fünf Geschosse des mit einem
steilen Satteldach versehenen Turmes
weisen flachbogige Kreuzgewölbe
auf, die nach teilweisem Einsturz zu
Beginn des 20. Jahrhunderts wieder-
hergestellt worden sind. An der Hof-
seite befindet sich ein weiterer vierge-
schossiger rechteckiger Turm, der un-
ter dem barocken Mansarddach Reste
von drei polygonalen, über abgerun-
deten Konsolen vorspringende Eck-
warten53 aufweist. Zwischen den Eck-
warten verlief ein mit Zinnen versehe-
ner Wehrgang54. Vertikal werden die
Türme und der angrenzende Wohnbau
durch eine Wendeltreppe an der Süd-
westecke des Wohnturmes erschlos-
sen. Die Türen sind spitzbogig und
weisen Hohlprofile auf. Von einer
Abortanlage im Winkel zwischen
Wohnturm und dem angrenzenden
Gebäudetrakt blieben an der westli-
chen Fassade Konsolsteine erhalten.
Ein weiterer Aborterker, von dem
ebenfalls zwei Konsolsteine Zeugnis
ablegen, befand sich im zweiten Ober-
geschoss des Wohngebäudes und
gehörte zu einem an den Rundturm
angrenzenden Raum. Nach Norden
schließt sich an die drei Türme ein
rechteckiger, vermutlich um 1600 ent-
standener Wohnbau, dessen drittes
Stockwerk in Fachwerkkonstruktion
errichtet wurde. An der Nordostecke
ist ein runder Treppenturm platziert,
der hofseitig in die Front des nach
1620 unter Graf Johann Ludwig von
Nassau-Hadamar hinzugefügten Er-
weiterungsbaues55 eingebunden ist
und die Gebäudemitte der Hoffassade
akzentuiert. An der dem Schlosshof
zugewandten Ostseite wies der Süd-
teil des Hauptgebäudes – wie aus dem
Grundriss zu ersehen – im ersten und
zweiten Stockwerk Korridore auf, an
die sich zur Feldseite hin im ersten
Geschoss eine geräumige Küche (h)
und (Hof-)Stube (d) und in der darü-
berliegenden Etage zwei weitere Stu-
ben anschlossen. Im dritten Stock-
werk nahm ein einziger größerer
Raum die gesamte Gebäudebreite ein.
Der in den 1620er Jahren im Auftrag
des Grafen Johann Ludwig von Nas-
sau-Hadamar entstandene Erweite-
rungsbau enthielt im Erdgeschoss die
Amtsstube (g). Das darüber liegende
Stockwerk beherbergte den Saal (f),
während die dritte Etage der refor-
mierten Gemeinde als Betsaal (h)
diente. Zum spätmittelalterlichen
Baubestand zählt mit ziemlicher Si-
cherheit der viergeschossige Rund-

Abb. 8. Schloss Mengerskirchen. Grundrisse des Hauptgebäudes, um 1800
(HStAW 3011, 3366 H; Kopien im Turmmuseum Mengerskirchen).
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turm an der hofabgewandten Westsei-
te des Schlosses. Moritz Heinrich von
Nassau-Hadamar († 1679), ein Sohn
Johann Ludwigs, erweiterte Schloss
Mengerskirchen durch einen niedri-
gen zweigeschossigen Gebäudetrakt
an der Nordseite des Hofes. Zum Hof
hin öffnet sich der Verbindungsbau
zur katholischen Kirche in einer Säu-
lenhalle von fünf Halbkreisbögen auf
bauchigen Säulen toskanischer Ord-
nung. Eine Inschrift auf den Kapitel-
len verweist auf den Bauherrn und
gibt das Entstehungsjahr 1662 an:
MAURITIUS HENRICUS ERNE-
STINUS CONJUNX NASSOVICI
ANNO DOMINI MDCLXII. Über
dem steinernen Untergeschoss mit ei-
nem Holtzschopfen im untersten Saal
erhob sich eine zweite Etage in Fach-
werkkonstruktion mit Privat-
gemächern der gräflichen Familie.
Die vertikale Erschließung erfolgte
durch eine Wendeltreppe (B) mit Vor-
platz (C). Von dort aus führte eine Tür
zum Abtritt (A). Von einem hofseiti-
gen Korridor aus wurden die Küche
(D), drei Privatgemächer und die
Treppe (H) zum katholischen Kir-
chenstand (J), der Herrschaftsloge,
erschlossen. Bei der in den 1980er
Jahren erfolgten Wiederherstellung
der Außenfarbigkeit orientierte man
sich an vorhandenen Befunden aus
dem 17. Jahrhundert. Besondere Auf-

merksamkeit verdient der Bauab-
schnitt zwischen dem runden Trep-
penturm an der Hofseite und der spät-
mittelalterlichen Turmgruppe an der
Südwestecke. Die Fenster der ersten
beiden Etagen werden durch gemalte,
kugelbekrönte Spitzgiebel betont.

Die Ausstattung des Schlos-
ses Mengerskirchen im Spie-
gel der Inventare von 1564 und
1565

Wertvolle Erkenntnisse zu Ausstat-
tung und Raumstruktur des Schlosses
Mengerskirchen in der frühen Neuzeit
ermöglichen die im Hessischen
Hauptstaatsarchiv Wiesbaden aufbe-
wahrten Inventare von 1564 und
156556. Die Verzeichnisse wurden auf
Weisung der Dillenburger und Weil-
burger Regierung erstellt. Wenige
Tage nach dem Ableben der Anna von
Nassau-Weilburg, die am 29. Novem-
ber 1564 auf der Laneburg zu Löhn-
berg gestorben war, erfolgte am 29.
November 1564 eine Bestandsauf-
nahme des Hausrats in ihrem Witwen-
sitz, Schloss Mengerskirchen, durch
den nassauischen Kellner Johann von
Thomasberg und den Pfarrer Christi-
an von Neuroth. Im darauffolgenden
Jahr, 1565, wurden erneut die Gemä-
cher des Schlosses besichtigt. Um die
noch im Schloss befindliche Fahrhabe

vor dem Zugriff fremder Personen zu
sichern, hatte man den Kellner am 7.
Dezember 1565 instruiert, die Türen
schloßfähig zu halten. Ferner sollte er
mit seiner Gattin und den Gesinde-
kräften das newe Haus beziehen oder
sich im Brauhaus einquartieren. Ins-
gesamt werden in dem 1564 aufge-
richteten Inventar 21 Örtlichkeiten
aufgeführt, von denen 16 dem eigent-
lichen Schloss zuzuordnen sind, wäh-
rend Scheune, Mühle, Vorhaus und
Brauhaus zum Vorburgbereich zu zäh-
len sind. Die Inventarisierung des dar-
auffolgenden Jahres, 1565, erstreckte
sich lediglich auf 17 Räume des
Schlosses. Genannt werden die Pri-
vatgemächer der Gräfin Anna von
Nassau-Weilburg, die aus je einer Stu-
be und einer Kammer bestehenden
Quartiere des Amtmanns und des
Kellners, die große Stube, die Hofstu-
be57, das Gewölbe, die Küche und ver-
schiedene, nicht näher bezeichnete
Kammern. Die gemahlte Cammer und
ein darüber befindlicher, ebenfalls mit
Malereien ausgestatteter Raum sind
im Torturm zu lokalisieren. Küche
und Hofstube befanden sich – wie in
dem um 1800 entstandenen Grundriss
vermerkt – im ersten Stockwerk des
sich an den Wohnturm anschließen-
den Gebäudeteils. Johann von Tho-
masberg, der Pfarrer Christian von
Neuroth und die nicht namentlich ge-

Abb. 9. Schloss Mengerskirchen. Re-
naissancezeitliche Architekturmale-
rei in der ehemaligen Torhalle (Foto:
Verf., 2000).

Abb. 10. Schloss Mengerskirchen.
Spätgotische Wandmalerei im Tor-
turm (Foto: Verf., 2000).

Abb. 11. Schloss Mengerskirchen. Im
Dachgeschoss des Hauptgebäudes
sind Reste des zum angrenzenden
Nordwestturm gehörenden Wehr-
gangs erkennbar (Foto: Verf., 2000).
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nannten Zeugen begannen am 7. De-
zember 1564 den Rundgang in der
Stub(e), da man in den Garten geht,
um von dort durch eine Nebenkammer
in die Räume des Wohnturmes zu ge-
langen. Die 1565 mit der Bestandsauf-
nahme betraute Kommission besich-
tigte zuerst das Schlafgemach der ver-
storbenen Gräfin Anna mit dem Ne-
benzimmer und begab sich von dort
aus in das Gewölbe58 und zu den
Wohnräumen des Amtmanns. Den

Abschluss der Besichtigung bildete
sowohl 1564 als auch 1565 der Be-
such des Viehstalls. Zur Standardaus-
stattung der Kammern und Stuben
gehörten Tische, Bänke mit und ohne
Lehne, Stühle sowie Kisten und Tru-
hen. In zahlreichen Privatgemächern
waren unter den Himmelbetten mit
Rollen versehene Unterschiebbetten
vorhanden. Diese Zusatzbetten boten
Schlafmöglichkeiten für Kammerdie-
ner und -mägde. Das 1565 mit einem
Bettladen, einem Tresor59, einer Bank
sowie einem Schrank und fünf Mes-
singleuchtern ausgestattete Schlafge-
mach der Gräfin Anna hatte eine klei-
ne Nebenkammer mit einem weiteren
Bett für eine Dienstmagd. Zum Inte-
rieur der im Erdgeschoss befindlichen
Hofstube gehörten 1564 drei Tische,
vier Bänke und ein verschlossener
Tresor. In der großen Stube, die ver-
mutlich mit dem Saal, dem Hauptre-
präsentationsraum des Schlosses,
identisch war, fand der Verfasser des
Inventars von 1565 lediglich drei Ti-
sche, sechs Bänke, drei Stühle und
einen alten Tresor vor. Die mit spätgo-
tischen Malereien versehene gemahl-
te Cammer im zweiten Stockwerk des
Torturmes war 1564 mit einem Stuhl
und zwei verschlossenen Kisten so-
wie einem Himmelbett mit schwarz-
roten Vorhängen ausgestattet. Der
1565 dort abgestellte Tresor wird in
dem Inventar von 1564 nicht aufge-
führt. Auf die Existenz einer Kapelle
innerhalb des Schlosses könnte die
Bezeichnung uff dem Heilig Geist hin-
weisen60. Die Cammer uff dem Heilig
Geist bot drei Schlafmöglichkeiten.
Darüber hinaus war das Gemach mit
einem Tisch, einer Lade61 und einer
Bank möbliert. Die mobile Ausstat-
tung der Mühle bestand 1564 aus einer
Pfanne, einer Schaufel, einem Sieb
und einem Schrank. In den Inventaren
finden sich unterschiedliche Angaben
zum Viehbestand. Den 1564 erfassten
12 Milchkühen, 4 jungen Kälbern, 35
Schweinen und 13 Gänsen stehen 15
Milchkühe, ein Reitochse, 15 Rinder,
30 fette Gänse und 3 Mastschweine im
Jahr 1565 gegenüber. Die geringen
Fruchtvorräte bestanden 1565 aus je 5
Maltern Korn und Gerste sowie 12
Maltern Hafer62. Auffallend ist das
Fehlen von Angaben zur Kleidung
sowie zur sonstigen persönlichen
Habe der Schlossbewohner.

Schmuck, kostbares Geschirr und Ta-
felgerät aus dem Vermächtnis der
Anna von Nassau-Weilburg waren

vermutlich bereits im Zusammenhang
der Nachlassregelung in Spezialin-
ventaren verzeichnet worden. Zu der
eher spärlichen Ausstattung der Räu-
me mit Möbeln ist anzumerken, dass
die adelige Wohnkultur bis ins 18.
Jahrhundert hinein in Anlehnung an
mittelalterliche Traditionen noch in
starkem Maße von dem Grundsatz der
Mobilität geprägt war. Zahlreiche Ge-
brauchsmöbel waren so konzipiert,
dass sie entweder im Ganzen oder
zerlegt auf eine Reise oder beim
Wechsel des Aufenthaltsorts mitge-
führt werden konnten. Wertvolle Aus-
stattungstücke wie Wandbehänge und
Textilien gehörten nicht zur Dauer-
ausstattung herrschaftlicher Wohn-
räume, sondern wurden oftmals nur
bei besonderen Anlässen aufgelegt
bzw. aufgehängt, um Wände und Mo-
biliar zu schmücken. So wurde der
Saal der seit 1479 landgräflich hessi-
schen Residenzburg Rheinfels bei
festlichen Gelegenheiten mit Gobe-
lins geschmückt. Um sie aufzuhän-
gen, benötigte das Personal zwei lan-
ge und zwei kurze Leitern, die im
Rheinfelser Inventar von 1575 aufge-
führt werden63.

Zusammenfassung
Mit Burg Eigenberg und dem Schloss
Mengerskirchen weist die gleichna-
mige Marktgemeinde gleich zwei be-
deutende spätmittelalterliche Burgen
auf, die von der burgenkundlichen
Forschung bislang nur unzureichend
zur Kenntnis genommen worden sind.
Beide Anlagen verdanken ihre Entste-
hung der Festigung des nassauischen
Herrschaftsanspruchs im Gebiet der
Kalenberger Zent, eines Gerichtsbe-
zirks am Mittellauf der Lahn. Als
Gründer der 1331 erstmals urkundlich
genannten Gipfelburg Eigenberg
kommt Graf Johann von Nassau-Dil-
lenburg († 1328) in Betracht, der 1321
von König Friedrich III. von Habs-
burg Stadtrechte für Beilstein, Men-
gerskirchen und Heimau (Löhnberg)
erwirkte und vor 1324 die Laneburg in
Löhnberg anlegte. Die Errichtung des
Schlosses Mengerskirchen kann hin-
gegen unter Hinweis auf die urkundli-
che Überlieferung in den Zeitraum
zwischen 1331 und 1341 datiert wer-
den. Zu diesem Zeitpunkt befand sich
Burg Eigenberg als nassauisches Le-
hen in der Hand der Adelsfamilie von
Mudersbach, die ihre Besitzan-
sprüche bis zum Jahr 1600 behaupte-
te. Die Herren von Waldmannshau-

Abb. 12. Schloss Mengerskirchen.
Ansicht des spätmittelalterlichen
Wohnturmes (Foto: Verf., 2001).

Abb. 13. Schloss Mengerskirchen.
Hoffassade mit rundem Treppenturm
(Foto: Verf., 2001).
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sen, die als Lehnsnachfolger der Fa-
milie von Mudersbach folgten, ließen
1609 Reparaturen an der bereits vor
1600 in Verfall geratenen Burg vor-
nehmen, die im zweiten Viertel des 17.
Jahrhunderts nicht mehr bewohnbar
war. Schloss und Stadt Mengerskir-
chen gelangten im 14. und 15. Jahr-
hundert als Pfandojekte zeitweise an
die Grafen von Nassau-Weilburg und
an das Erzstift Trier. Nach dem Tod
des Grafen Johann III. von Nassau-
Beilstein diente das Schloss seiner
Gattin, Anna von Nassau-Weilburg
von 1561 bis 1564 als Witwensitz. Im
Zuge einer Erbteilung gelangten Stadt
und Schloss Mengerskirchen 1620 an
Graf Johann Ludwig von Nassau-Ha-
damar, der die im Kern spätmittelal-
terliche Niederungsburg erweitern
ließ und als Jagdschloss nutzte. Zehn
Jahre, nachdem Mengerskirchen 1717
an Nassau-Dillenburg gefallen war,
wurde es 1727 Verwaltungsmittel-
punkt des Amtes Mengerskirchen-El-
lar und beherbergte 1811 bis 1813 eine
Kaserne. Später erwarb die Gemeinde
das Schloss und brachte dort 1819 bis
1973 eine Schule unter. Im Zusam-

menhang mit der neuen Nutzung des
Schlosses als Rathaus und Museum
erfolgten ab 1981 eine grundlegende
Sanierung der Anlage und ihre Erwei-
terung durch einen modernen Anbau
im Nordwesten. Zum spätmittelalter-
lichen Baubestand zählt die aus drei
Bauteilen bestehende Turmgruppe an
der Südwestecke des Schlosses. An
den bescheidenen Wohnturm von
7,50 x 5,50 m schließen sich nach
Süden der ehemalige Torturm mit
Wohnräumen und zum Hof hin ein
weiterer Turm an. Besondere Beach-
tung verdienen die im ersten Oberge-
schoss des Torturmes 1985 entdeck-
ten und restaurierten Reste spätgoti-
scher Wandmalerei aus der Zeit um
1500 sowie die fragmentarisch erhal-
tene renaissancezeitliche Architektur-
malerei in der ehemaligen Torhalle.
Ein recht lebendiges Bild der mobilen
Ausstattung des Schlosses in der frü-
hen Neuzeit vermitteln die Inventare
von 1564 und 1565.
Von der seit dem 17. Jahrhundert un-
bewohnten Burg Eigenberg blieben
im Wesentlichen der mit drei einge-
stellten Türmen versehene runde

Bergfriedstumpf an der Nordseite des
Burgbergs und die westliche Ring-
mauerpartie mit einem runden Flan-
kenturm erhalten. Die eigenwillige
Baugestalt des Hauptturmes zeigt
deutliche Parallelen zu den die Schild-
mauer flankierenden Türmen der kat-
zenelnbogischen Residenzburg Rei-
chenberg bei St. Goarshausen. Das
Bauprogramm der Gipfelburg um-
fasste neben Ringmauer und Haupt-
turm sehr wahrscheinlich einen recht-
eckigen Wohnbau (Kemenate) an der
Ostseite, von dem jedoch oberirdisch
keine Reste erhalten blieben.

Besichtigung
Schloss Mengerskirchen liegt unmittelbar
im Zentrum der Marktgemeinde unweit der
von Beilstein nach Limburg führenden Stra-
ße. Die inmitten eines Landschaftsschutzge-
bietes gelegene Burgruine Eigenberg ist von
Mengerskirchen-Winkels aus in einem etwa
viertelstündigen Fußmarsch erreichbar und
jederzeit zugänglich.
Öffnungszeiten des Turmmuseums Schloss
Mengerskirchen: Anfang April bis Ende
September an jedem Sonntag von 15.00 bis
17.00 Uhr. Besuche für Gruppen nach vorhe-
riger Vereinbarung (Tel. 06476/1015).
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